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Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

Unveränderte Kampflage im Weſten
Bulgariens Verlangen nach Sicherung Ruhe an der öſterreichiſchen Front Erbitterte Kämpfe

Die Bedingungen der Sozialdemokratie
für ihren Eintritt in die Regierung

Jnzwiſchen ſind auch die Bedingungen bekannt-
welche die Sozialdemokratie für ihren

Eintritt in die Regierung ſtellt. Die Reichs
tagsfraktion und der Parteiausſchuß der deutſchen e

aber
getrennter Abſtimmung mit 55 gegen 10 und 25 gegen
11 Stimmen beſchloſſen, den Eintritt von Parteigenoſſen in
eine etwa neu zu bildende Regierung unter folgenden Be-
dingungen zu billigen:

1. Uneingeſchränktes Bekenntnis zu der Entſchließung
des Reichstages vom 19. Juli 1917 mit der Bereit-
ſchaftserklärung, einem Völkerbund beizutreten, der auf der
Grundlage der friedlichen Behandlung aller Streitfälle und der
allgemeinen Abrüſtung beruht.

2. Vollkommene bindende Erklärung über die belgiſche
Frage, Wiederherſtellung Belgiens, Verſtändi-
gung über Entſchädigung, ebenſo Herſtellung Ser-
biens und Montenegros.

3. Die Friedens ſchlüſſe von Breſt-Litowsk und
Bukareſt dürfen keine Hinderniſſe ſein für den allgemeinen
Friedensſchluß. Sofortige Einführung der Zivilverwal-
tung in allen beſetzten Gebieten. Bei Friedensſchluß ſind
die beſetzten Länder freizugeben. Demokrati-
ſche Volksvertretungen ſind alsbakd zu gründen.

4. Autonomie Elſaß-Lothringens. Für alle
deutſchen Bundesſtaaten all gemeines und gleiches, ge-
heimes und unmittelbares Wahlrecht. Der
preußiſche Landt,ag iſt aufzulöſen, wenn nicht das
gleiche Wahlrecht unverzüglich aus den Beratungen des Herren
hausausſchuſſes hervorgeht.

5. Einheitlichkeit der Reichsleitung. Aus
ſchaltung unverantwortlicher Nebenregierungen. Berufung von
Regierungsvertretern aus der parlamentari
ſchen Mehrheit oder aus Perſonen, die der Politik der
Parteimehrheit entſprechen. Aufhebung des Ar
tikels 9 der Reichsverfaſſung. Die politiſchen Ver
öffentlichungen der Krone und der Militärbehörden ſind vor

ihrer Veröffentlichung dem Reichskanzler mitzuteilen.
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6. Sofortige Aufhebung aller Beſtimmungen, durch die die
Lerſammlungs- und Preſſefreiheit eingeſchränkt
werden. Die Zenſur darf nur auf rein militäriſche
Fragen angewendet werden. Einrichtung einer politiſchen
Kontrollſtelle für alle Maßnahmen, die auf Grund des Belage-
rungszuſtandes verhängt werden. Veſeitigung aller militäriſchen
Inſtitutionen, die der politiſchen Beeinfluſſung dienen.

Es handelt ſich, wie der „Vorwärts“ ſchreibt, um ein
Minimal- Programm. Die ſozialdemokratiſche
Partei habe gezeigt, daß ſie in jeder Beziehung dazu bereit
ſei, ihre Pflicht im ganzen zu erfüllen und ſie habe auch

geſagt, wie ſie das Gebot dieſer Pflichterfüllung auffaſſe.
Im Jntereſſe unſeres Landes und unſeres Volkes wünſche
ſie, daß das ſozialdemokratiſche Minimal- Programm recht
bald Regierungs- Programm werde. Käme jedoch keine
Einigung zuſtande, dann würde ſie ohne den bürgerlichen
Parteien aus ihrer abweichenden Ueberzeugung einen Vor
wurf zu machen, feſtſtellen müſſen, daß der Plan einer rein
parlamentariſchen Regelung des Friedens und der natio-
nalen Verteidigung an jene abweichenden Anſchauungen
der bürgerlichen Parteien geſcheitert ſei. Das deutſche
Volk brauche die Sozialdemokratie und werde ſie auch noch
ſpäter brauchen. Darum habe die Partei das Recht, daran
zu denken, daß ſie ſich nicht vorzeitig verbrauche.

Fraktionsſitzungen
Berlin, 24. Sept. Alle Fraktionen des Reichstages hielten

geſtern im Hinblick auf den heutigen Zuſammentritt des
dauptausſchuſſes Sitzungen ab, nach den Fraktions-
ſtzungen trat der interfraktionelle Ausſchuß zuſam-
men, um ſich über die Handhabung der Tagesordnung für heute
zu verſtändigen. Bevor heute vormittag der Hauptausſchuß zu
ſammentritt, um eine Erklärung des Kanzlers anzu
hören, wird die Zentrumsfraktion noch einmal eine Sitzung ab
halten, von der eine endgültige Entſcheidung über ihre Stellung-
nahme erwartet wird.

Helfferichs Wechſel

Berlin, 23. Sept. Wie wir hören, iſt Staatsminiſter Dr.
Helfferich ſeinem Antrage entſprechend von dem Auftrag der
Wahrnehmung der diplomatiſchen Vertretung des Reiches bei der
Regierung der ruſſiſchen föderativen Sowjetrepublik entbunden
worden. Auf Wunſch des Reichshanzlers hat er ſich bereit erklärt,
ſeine frühere Tätigkeit wieder aufzunehmen und die Zuſammen-
faſſung der wirtſchaftlichen Vorarbeiten für die Friedensverhand-
lungen weiter zu führen.

Holländiſchöſterreichiſches Handelsabkommen
Wien, 22. Sept. Eine Meldung beſagt, daß zwiſchen

Holland und Oeſterreich mit günſtigem Erfolge verhandelt wird.
Es handelt ſich um ein Handelsabkommen, wobei Oeſterreich an
Holland 5000 Tonnen Petroleum und eine große Menge Zucker
e ſoll, während Holland Handelskredite in Guldenwährung
geben will.

im Cernabogen
Eine Rede Lord Derbys

London, 23. Sept. Reuter meldet aus Paris: Bei einem
Feſteſſen, das von Künſtler- und Literaturkreiſen amerikaniſchen
und engliſchen Offizieren gegeben wurde, hielt der engliſche Bot-
ſchafter Lord Derby eine Anſprache, die zwei auptpu nkte
enthielt: Erſtens, daß es eine Verleumdung wäre, zu ſagen, die
Alliierten wären entſchloſſen, die deutſche Nation zu vernichten.
„unſer Ziel, fuhr Lord Derby fort, und unſere ſeſte Abſicht iſt,
den deutſchen Militarismus zu vernichten, der eine
Bedrohung nicht für die Welt, ſondern auch für Deutſchland ſelbſt
darſtellt.“ Der zweite Punkt, der augenſcheinlich die Zuſtimmung
ſeiner Zuhörer fand, war der, es ſollten ſeiner Anſicht die ge
ſchichtlichen Bauten in den Städten und Dörfern Frank-
reichs und Belgiens, welche durch die deutſche Brutalität be
ſchädigt und verunſtaltet worden ſeien, nicht wiederhergeſtellt,
ſondern in ihren erſchütternden Trümmern gelaſſen werden, als
beſtes Denkzeichen an ihrem heldenhaften Untergang und als
beſte Lehre für die kommenden Geſchlechter, was das Schickſal
der Welt geweſen ſein würde, wenn Deutſchland die Oberhand
behalten hätte.

Aus dem preußiſchen Militarismus wird nun in Eng
land der deutſche Militarismus, und ſo allmählich das
deutſche Heer gleichbedeutend mit dem deutſchen Volke. Die
Wiederherſtellung der von den engliſchen Kanonen zer-
ſchoſſenen Kunſtdenkmäler in Frankreich und Belgien
müßten die Engländer übernehmen. Aber dieſer Gedanke
liegt ihnen natürlich fern, da es ſich nur um den Beſitz ihrer
Verbündeten handelt.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 23. September, abends. Amtlich.
Von den Kampffronten nichts neues.

Der neunte Gang
zu den Altären des Vaterlandes!

Leg dein Scherflein in die Opferſchalen!

Die anderen,
Größere wie Du, Herrliche, Glorreiche,

füllten ſie mit ihrem Blute.
Sie zu ehren, gib zur „Neunten“.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 23. September. Amtlich wird verlautbart:
Nichts neues.

Die jugoſlawiſche Frage in Wien
Wien, 23. Sept. Heute ſind der öſterreichiſche und der

ungariſche Miniſterpräſident vom Kaiſer in längerer Audienz
empfangen worden, die der ſüdſlawiſchen Frage gegolten hat;
eine Entſcheidung wurde noch nicht getroffen. Schon in der am
1. Oktober ſtattfindenden Eröffnungsſitzung des öſterreichiſchen
Abgeordnetenhauſes wird dieſe Angelegenheit in Form von dring
lichen Anträgen zur Sprache gebracht werden; nahezu alle Par
teien werden über dieſe Frage interpellieren. Miniſterpräſident
Huſſarek hat die Abſicht, den Stand der öſterreichiſchen Regie
27 im Abgeordnetenhauſe in ausführlicher Weiſe bekannt zu
geben.

Amerika gegen Oeſterreichs Beſtand
Waſhington, 22. Sept. Ein Komitee zur Vertretung

der unterdrückten Nationalitäten Oeſterreich-Ungarns wurde am
Freitag nachmittag vom Präſidenten im Weißen Hauſe empfan-
gen. Zugegen waren Profeſſor Maſaryk, der Präſident des
tſchecho-ſlowakiſchen Nationalrates, Jgnaz Paderewski als Ver-
treter des polniſchen Nationalausſchuſſes, ſowie Vertreter der
Jugoſlawen, Rumänien und Jtalien. Maſaryk erzählte Wilſon
von dem Vertrauen, das dieſe Völker auf ihn ſetzten. Jhre Hoff
nung auf die Zukunft läge bei ihm. Paderewski betonte, Oeſter
reich- Ungarn ſei keine Nation, nicht einmal ein Staat, ſondern
einfach eine bankrotte Firma, bankrott an dem Vertrauen der
Welt und ſeiner eigenen Völker. Der Präſident ſprach unformell
und in ſympathiſchem Sinne über Amerikas Haltung gegenüber
den unterdrückten Völkern nicht nur Oeſterreich-Ungarns, ſon
dern der ganzen Welt.

Amerikaniſche Finanzierung
Waſhington, 22. Sept. Das Repräſentantenhaus hat

mit 350 gegen 7 Stimmen die Einkommensſteuervorlage ange
nommen, die 1600 Millionen Dollar einbringen ſoll. Die Vorlage
geht jetzt an den Senat.

Organiſierung einer ruſſiſchen Armee
Wladiwoſtok, 22. Sept. Gaida, der Führer der Tſchechn

Slowaken in Sibirien, meldet, daß die Organiſation der ruſſi
ſchen Armee in befriedigender Weiſe vor ſich geht. 50 000 Re
kruten ſind mobiliſiert.

Ein Staatsſekretär des Wortes
Von Dr. K. von Mangoldt.

Rings um uns zuſammengeballt der unbedingte, nackte
Vernichtungswille unſerer Feinde. Deutſchland im ſchwer-
ſten Wetter. Unſere Kraft, unſere Ehre, unſere Zukunft, ja
unſer nacktes Sein von geradezu dämoniſcher Wut umſtellt
und bedroht wer fühlte nicht, daß jeder letzte Nerv bei
uns angeſpannt und alle, aber auch alle materiellen und
moraliſchen Kräfte der Nation eingeſetzt werden müſſen!
Aber noch iſt unſer Volk nicht genügend zu dem
furchtbaren Ernſt der Stunde aufgerufen,
noch fehlt die planmäßige, tägliche und ſtündliche Aufrütte-
lung der Erkenntnis des Vernichtungskampfes, in dem wir
ſtehen, und die planmäßige Entzündung aller
Glut und Leidenſchaft, deren ein großesVolk in einer ſolchen Lage fähig iſt und
bedarf! Hohe und höchſte Zeit indes, daß dies endlich
geſchieht!

Die, die das tun müſſen, ſind nicht ausſchließlich,
aber doch in erſter Linie unſere Staatsleiter. Jn einer
Fülle von Reden haben ſie neueſtens, in Erwiderung der
Wortoffenſive der feindlichen Staatsleiter, verſucht, dieſer
Aufgabe gerecht zu werden. Aber ſo erfreulich es iſt, daß
nun von unſerer Seite ein Redefeldzug eröffnet worden iſt,
ſo drängt ſich doch die Frage auf, ob dieſe gewaltige Auf-
gabe nicht noch etwas anders angevackt werden muß. Ge-
wiß, die Reden unſerer Staatsleiter müſſen fortgeſetzt wer-
den, daran iſt kein Zweifel. Aber: ſollten wir mit der viel
zu lange vernachläſſigten Offenſive des Wortes nicht außer-
dem noch, eine beſondere, hervorragende Kraft be-
trauen? Einen Mann, der wirklich zu zünden
verſteht, eine Perſönlichkeit von Wucht, Kraft und
Leidenſchaft? Die Fähigkeiten, auf die es hier ankommt,
ſind ſelten, man kann ſie nicht von jedem unſerer Staats-
leiter verlangen. Auch haben dieſe ihre Aemter, die ſie
ſtark in Anſpruch nehmen, aber auch die hier geſtellte Auf
gabe erfordert einen ganzen Mann. Es erſcheint uns des-
halb ſehr erwägenswert, ob wir nicht für dieſe Aufgabe
einen beſonderen Staatsſekretär oder Unterſtaatsſekretär,
ſozuſagen einen Staatsſekretär des Wortes an-
ſtellen ſollten, der die Aufgabe hätte, redneriſch auf die
Stimmung im Lande einzuwirken, die feindliche Wort-
offenſive zu bekämpfen und ſeinerſeits zu einer ſolchen
planmäßig überzugehen.

Dreierlei allerdings wäre wohl Grundbedingung bei
einer ſolchen Einrichtung. Erſtens: der neue Mann dürfre
ſich in keiner Weiſe in die innere Politik miſchen, ſein aus-
ſchließliches Feld müßte die auswärtige Politik ſein. Zwei-
tens dürfte er auch in dieſer Beziehung keineswegs ein
Monopol haben, ſondern wie oben ſchon erwähnt, die ſonſt
zuſtändigen Stellen müßten neben und außer und teilweiſe
über ihm ebenfalls ſich der Aufgabe der redneriſchen Ver-
tretung des Reiches in der auswärtigen Politik widmen.
Er wäre eben nur das mit der Aufgabe der Bekämpfung
der feindlichen Wortoffenſive extra beſonders beauf-
tragte Organ. Drittens endlich wäre die Stellung dieſes
Staatsſekretärs des Wortes von vornherein dahin zu
charakteriſieren, daß ſeine Aeußerungen nicht als offizielle,
ſondern nur als offiziöſe aufzufaſſen wären. Man müßte
wiſſen, daß die Aeußerungen dieſes Mannes zwar wahr-
ſcheinlich die Anſichten unſerer politiſchen Reichsleitung
wiedergeben, aber dieſe müßte doch immerhin die Möglich-

beſitzen, gegebenenfalls auch einmal von ihnen abzu-
rücken.

Dieſer Staatsſekretär hätte ſich natürlich mit unſeren
maßgebenden Stellen, dem Reichskanzler, dem Staats-
ſekretär des Auswärtigen, dem Großen Hauptquartier, der
Oberſten Heeresleitung und natürlich auch den politiſchen
Führern ſtändig in Fühlung zu halten und den Weiſungen
der Reichsleitung zu entſprechen, ja es würde jedenfalls not
wendig ſein, ihm dem Auswärtigen Amte, etwa als Unter-
ſtaatsſekretär, einzugliedern.

Welch ungeheuren Dienſte könnte uns ein ſolcher
Staatsſekretär leiſten! Er würde uns ſelber und der Welt
immer wieder die Güte und Gerechtigkeit unſerer Sache
vor Augen führen, die Herzen und Sinne emporreißen und
dadurch Heimat und Heer gewaltig ſtärken. Er würde die
Schlagworte und gleißneriſchen Gründe der Gegner in
ihrer ganzen Hohlheit und Lügenhaftigkeit unabläſſig auf-
zeigen und dadurch unſere moraliſche Stellung in der Welt
gewaltig verbeſſern. Aber auch im Dienſte beſonderer
politiſcher Gedanken könnte er Großes tun. Welche Wir
kung z. B. müßte es auf Frankreich ausüben, wenn ihm
von einer ſolchen amtlichen Stelle von uns unausgeſetzt zu
gerufen würde: warum iſt der Mörder von Jaurès noch
nicht vor Gericht geſtellt?! Welche Wirkung auf Amerika,
wenn von hier aus in dieſer Weiſe immer wieder recht
gründlich das unerhörte Gewalt- und Unterdrückungs
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ws die Zertrümmerung aller Freiheit dort gegenwärti

Hand all der zahlloſen einſchlägigen Tatſachen d z
würdel! Welche Wir die ganze Welt, on eauf

Weiſe den Eng die heuchleri MaskKorhſes für Recht und Freiheit nd h

beſtrebungen der Jnder trotz aller Abſperrungsmaßregeln

geſchloſſen, ſo müſſen wir naturgemäß unſere Stimme
erheblich dämpfen, und dann wird vieles hängen bleiben,
was wir bei nachdrücklicherem Auftreten jetzt hätten beſei-
tigen können. Kurz, Aufgabe über Aufgabe! Es iſt die
Zeit, wo auch das Wort zur Tat werden kann!

wie ſich die Raubverbändler
untereinander ausrauben

Der engliſche Miniſter des Aeußern, Balfour, hat ſeine Ant
wort auf die Friedensnote des Grafen Burian wieder benutzt,
um Deutſchland zu beſchuldigen, daß es Rußland 6 Milliarden
Mark Entſchädigungen „abgerungen“ habe. Er ſucht das als
großes deutſches Unrecht hinzuſtellen, wenn Deutſchland Belgien
nicht entſchädigen wolle. Die Sowjet Regierung indes hat ſchon
erklärt, daß für Rußland 6 Milliarden Mark wenig ausmachten
und bei der ganzen Anordnung der Geldangelegenheit für Ruß-
land ſogar noch ein gutes Geſchäft herauskomme. Damit iſt die
Hetzerei Valfours vorweg in ihrer ganzen Verlogenheit gekenn
zeichnet. Sie iſt aber geradezu abenteuerlich dreiſt dadurch, daß
der engliſche Miniſter des Aeußern dieſe ruſſiſche Frage mit bel-
giſchen Dingen verquickt. Deutſchland ſoll Belgien räumen und
ihm eine Entſchädigung bezahlen; ſo verlangt es das tugendhafte

ritannien, der Hort der Gerechtigkeit. Und wie verhält ſich
England ſelbſt Belgien gegenüber? Es iſt ja ein offenes Ge
heimnis, ſich die Londoner Regierung für die belgiſchen
Kriegskoſten, das heißt für die Schulden, die die in Le Habre
ſitzende ſogenannte belgiſche Regierung für ihren Aufwand auf
Koſten des Die Volkes macht, den Kongoſtaat hat ver
pfänden laſſen. Und die Frage iſt 2 geſtattt, ob England
daran denkt, den reichen belgiſch- afrikaniſchen Kolonialbeſißz je
mals wieder zu räumen Es iſt ja eine der Raubmethoden der
Briten, daß ſie ein Gebiet zunächſt als Fauſtpfand für Geldforde-
rungen beſetzen und es dann ganz einſchlucken. So iſt England
beiſpielsweiſe in den Beſitz der wertvollen und für die Be
herrſchung des levantiſchen Meeres ſo wichtigen Jnſel Kypern
gelangt. Mit dem Kongoſtaat wird es ſicherlich, falls alles nach
a der Londoner Regierung abläuft, ebenſo ergehen. An
ſtatt daß England dem von der Entente in den Krieg hineinge-
dräugten Belgien den Schaden erſetzte, wird es obendrein die
Notlage ſeines Verbündeten ausnutzen, um ihn ſeines Kolonial

Mit Frankreich machen es freilich die Engländer nicht
anders. Kein Menſch glaubt, daß Calais, der wichtige Brücken-
kopf am Kanal, und das weitere von ihnen in Nordfrankreich
befetzte Gebiet von den Briten wieder herausgegeben werden
wird. Die ganze Art, wie ſie fich dort eingeniſtet haben, läßt
darauf ſchließen daß die Gerüchte von einer „Pachtung auf
99 Jahre“, das heißt für immer, der Wahrheit entſprechen. Da
mit aber Auch im J Nordafrika beginnenſich die Engländer in einer Weiſe feſtzuſetzen, die den Franzoſen
fapot. unheimlich zu werden. So brachte kürzlich das Pariſer

latt „Libre Parole die von der franzöſiſchen Regierungspreſſe
anſcheinend ſofern ehe Nachricht, in Algier ſeien
einer angeblich nzöſiſchengliſchen Geſellſchaft, in der tatſächlich engliſche Lbrwiegen, von der Regierung
Petroleumkongzeſſionen, die ſich auf nahezu 75 000 Hektar er
ſtrecken, en worden. Das Pariſer Blatt erhob lebhaft
Einſpruch dagegen, daß man ſo einen der größten Reichtümer
Frankreichs Ausländern ausliefere.

Von einem Erfolg dieſes Proteſtes wird man ellerdings
richts Was will dieſer Vorgang in Afrika auch beſagen

dem, was die Franzoſen auf dem „geheiligten Boden

t r ihren env v eſſer als die ehrlichenBriten. der Nordamerikaner, die mit einem unDiegeheuren r. und ſchwarzen Arbeitern in Frank-
reich de ſind, erregt bei der Bevölkerung Erbitterung und

Sie bauen Hafendämme, in La Rochelle allein in
einer Ausdehnung von 20 Kilometern, Eiſenbahnen, Straßen,
„enteignen“ dazu den Boden, ohne die Beſitzer irgendwie zugen ole auf Gas, Elektrizität und anderes laſſen ſie

auf 50 von der Regierung verſchreiben. Ganze De
partements, ſo heißt es in den Klagen der franzöſiſchen Preſſe,
ſind in den den der Nordamerikaner. Und kein Not
ſchrei Betroffenen hilft. Die Yankees berauben unter der
Flagge des F tskampfes ihre Verbündeten von Tag zu Tag
weiter. en ja der ganze Krieg nur ein Geſchäft, ebenſo
wie er es ihre engliſchen Vettern d ſollte. Die Diplomaten
in London und Waſhington, die Lloyd George, Balfiur und
Wilſon aber zetern fortgeſetzt über die angebliche Raubſucht
Deutſchlands

Das Haus Wettin
Prinz Albert von SachſenWeimar, dem das Offizierkorps

des Küraſſier- Regiments „Königin“ einen ehrenvollen Nachruf
gewidmet hat, nachdem er auf dem Felde der Ehre gefallen iſt,
wurde geboren zu Düſſeldorf am 831. Dezember 1886 als Sohn
des Wilhelm von Sachſen, der zu Heidelberg lebt, und der
Prinzeſſin Gerta zu Yſenburg und Büdingen. Das Geſchlecht
leitet ſeine Herkunft aus dem ſüdlichen Schwabengau (Wipper,
Unterharz) her. Der älteſte nachweisbare Vorfahre war
Thiadmar anno 919. Jm 11. Jahrhundert erwarb die Grafen-
familie das Schloß Wettin (1288 an den Erzbiſchof von Magde
burg verkauft). Markgraf Heinrich der Erlaucht erhält vom
Kaiſer Friedrich TI. 1243 das Meiſſener- und das Vogtland
und die Eventualbelehnung mit der Landgrafſchaft Thüringen
und der Pfalzgrafſchaft Sachſen, in deſſen Beſitz er ſich nach
Heinrichs Raſpes Tode 1247 ſetzt. Friedrich der Streitbare er
hält die Kurwürde 1428. Am 26. Auguſt 1485 fand eine Erb
teilung zwiſchen Ernſt und Albrecht, den Söhnen Friedrichs II.,
des Sanftmütigen ſtatt. Johann Friedrich J. der Großmütige
verlor die Kurwürde am 19. Mai 1547. Der Stammbvater der
Linie r r Herzog Johann Wilhelm ſtarb 1573.
Seit Karl Auguſt iſt Weimar zum Großherzogtum 1815 ge
worden. Wappen: Gold und Schwarzquer geteilt, über dem
S grünen Rautenkranz. Laut Kabinettsorder von 1864
ſoll das Wappen der Provinz Sachſen mit Gold, nicht
wie im Kgl. ſächſiſchen Wappen mit Schwarz, in ſeiner Quer-
teilung beginnen. Jm Wappen der hiſtor. Kommiſſion für die

Die bulgariſche Antwor
Sofia, 21. Sept. Die Antwortnote der bulgariſchen

Regierung auf den öſterreichiſchungariſchen Vorſchlag hat
folgenden Wortlaut:

„Herr Miniſter! Die königliche Regierung hat mit lebhafterBefriedigung die Note vom 14. September aufgenommen, durch
die Euer Exzellenz alle kriegführenden Staaten eingeladen hat,
zu einem unmittelbaren Gedankenaustauſch zu ſchreiten, über die
Mittel, dem Kriege ein Ende zu ſetzen und die Eintracht zwiſchen
den in den gegenwärtigen Weltbrand verwickelten Völkern wieder
herzuſtellen. Dieſe Anregung entſpricht vollkommen ebenſoſehr
den Beſtrebungen des bulgariſchen Volkes, wie den Anſichten
ſeiner Regierung. Jch beeile mich daher, Euer Exzellenz mitzu
teilen, daß Bulgarien bereit iſt, Delegierte zu entſenden, be
hufs Fühlungnahme mit den kriegführenden Staaten und wenn
ſich eine Möglichkeit bietet, behufs regelrechter Verhandlungen.

Bulgarien iſt um ſo geneigter, an Schritten teilzunehmen,
die den Zweck verfolgen, die Völker einem Einvernehmen näher
zu bringen, das den Frieden herbeizuführen geeignet wäre, als es
in dieſem Kriege nur Anſprüche erhebt, deren Grundſätze ſchließ
lich allgemeine Zuſtimmung gefunden haben. Treu dem demvo-
kratiſchen Jdeal der Gerechtigkeit und der Freiheit, an das uns
die Ueberlieferung unſerer Wiedergeburt, der Geiſt unſerer poli
tiſchen Verfaſſung und alle Hilfsquellen unſeres öffentlichen
Lebens binden, ſtreben wir weder nach Eroberung von fremden
Völkerſtämmen bewohnter Provinzen, nych nach Herſtellung einer
Vorherrſchaft über unſere Nachbarn. Unſere Kriegsziele faſſen
ſich einzig und ausſchließlich in der Feſtigung unſerer Sicherung
und in der Verwirklichung der Einheit unſeres Volkes in den
ethnographiſchen Grenzen, die ihm die Geſchichte angewieſen hat,
und die durchaus der Entſcheidung der Großmächte gefloſſenen
Akte in der Vergangenheit wiederholt angenommen worden ſind.
Dieſe Formel datiert nicht von heute.

Jedesmal, wenn die Balkanfrage zur Sprache gekommen iſt,
ſei es vor dem großen diplomatiſchen Gerichtshof von Europa, ſei
es in den Beratungen der intereſſierten Völker ſelbſt, hat ſich
Bulgarien unveränderlich auf den Boden der Nationalitäten ge
ſtellt. Heute wie geſtern verlangen wir nichts darüber hinaus,
was uns die tatſächliche Ausbreitung unſeres Volksſtammes
verbürgt.

Indem wir die auf ſolche Weiſe formulierten Anſprüche
unſeres Volkes verfolgen, haben wir das Bewußtſein, nicht bloß
an der Schaffung einer billigen und dauerhaften Ordnung im
europäiſchen Orient mitzuarbeiten, ſondern auch unſern lokalen
Beitrag zur Gründung jener Geſellſchaft der Nationen zu leiſten,
nach der die Stimmen der ziviliſierten Völker immer gebieteriſcher
rufen. Jn dieſem Gedankengang glauben wir die vom Präſi-
denten der Vereinigten Staaten von Amertka geäußerte Anſicht
über die Notwendigkeit die Konflikte der Balkanſtaaten nach dem
Recht der Nationalitäten zu regeln, hervorheben zu müſſen.
Nachdem die Verbandsmächte wiederholt öffentlich den Gedanken
des Präſidenten Wilſon zugeſtimmt haben, hat Bulgarien allen
Grund zu ſchließen, daß die Regierungen dieſer Mächte gegen
ſeine Anſprüche keinerlei grundſätzliche Einwendungen erheben
können. Jndem wir alſo die Ueberzengung Euer Exzellenz, daß
zwiſchen den im Kriege befindlichen Staaten eine Annäherung
möglich iſt, teilen, hegen wir die Hoffnung, daß der Schritt der
k. u. k. Regierung dazu dienen wird, das Ende des ungeheuren
Krieges, der die Menſchheit in Trauer verſetzt, zu beſchleunigen
und die Organiſation eines internationallen Lebens zu fördern,
das auf den edlen Grundſätzen beruht, deren Heraufkunſt die
maßgebendſten Stimmen unter den großen Nationen gefördert
habe und die triumphieren zu ſehen, Bulgarien ganz beſonders
glücklich wäre.

Ein konſervativer Antrag
Berlin, 23. Sept. Der Abgeordnete von Heydebrand

(konſ.) hat im Abgeordnetenhauſe den Antrag geſtellt:
Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 1. allen
Staatsbeamten, Lehrern und Geiſtlichen eine weitere ein
malige Zulage mit den Zuſchlägen für die von den Eltern
zu unterhaltenden Kinder noch vor Jahresſchluß zu ge-
währen; 2. die bisher gewährten Kriegsbeihilfen und
Teuerungszulagen entſprechend der Entwertung des Geldes
weſentlich zu erhöhen; 3. den penſionierten Beamten, Leh
rern und Geiſtlichen ſowie den Witwen und Hinterbliebe
nen der Genannten Beihilfen unter den gleichen Voraus-
ſetzungen und in derſelben Höhe wie den im Dienſte befind-
lichen Beamten zu gewähren und ſie an der Darlehnsaktion
zu beteiligen; 4. mit den Vorarbeiten für eine allgemeine
Neuordnung der Beſoldungen, Penſionen, Witwen und
Waiſen und Wohnungsgelder ſchon jetzt zu beginnen;
5. die nach dem 1. April 1918 ausgeſchiedenen Beamten
rückwirkend auf Grund der neuen Beſoldung zu penſio
nieren und überhaupt bei jeder Neuordnung die Beſoldung,
die Penſions, Witwen und Waiſengelder erneut hiernach
feſtzuſetzen; 6. für alle im Heimatdienſt befindlichen Be-
amten die Kriegsjahre bei der Penſionierung doppelt an
zurechnen.

Nationalliberale gegen Richthofen
Hannvver, 23. Sept. Der „Hann. Kurier“ veröffent

licht das folgende Telegramm der nationalliberalen Partei-
leitung der Provinz Hannover an den Vorſitzenden der
nationalliberalen Reichstagsfraktion

„Die immer klarer zutage tretenden politiſchen An
ſchauungen des Abgeordneten Freiherrn von Richthofen,
der einen hannoverſchen Wahlkreis vertritt, erfüllen uns
mit ſchwerer Sorge. Die von ihm in ſeinem Berliner
Organ vertretene und vom „Leipziger Tageblatt“ unter
ſtützte Politik ſteht im ſchroffſten Widerſpruch zu allen offi
ziellen Kundgebungen der Reichstagsfraktion und des Zen
tralvorſtandes, deckt ſich auch in keiner Weiſe mit den An
ſchauungen der hannoverſchen Parteigenoſſen. Wir erblicken
in ſeinen Beſtrebungen eine ſchwere Schädigung der Partei
und bitten Sie deshalb dringend, dieſer nicht von national
liberalem Geiſt getragenen Sonderpolitik des Herrn von
Richthofen nachdrücklichſt und in voller Oeffentlichkeit ent
gegentreten zu wollen.“

Finnland und Prinz Friedrich Karl
Kopenhagen, 22. Sept. Nach einem Telegramm aus

Helſingfors teilten die Mitglieder der aus Deutſchland zurückge-
kehrten Abordnung, die dem Prinzen Friedrich Carl von Heſſen
die finniſche Königskrone angeboten haben, mit, der König werde
unmittelbar nach der Abhaltung der Königswahl nach Helſing-
fors kommen.

Vorbereitungen des Prinzen
Helfingfors, 21. Sept. Miniſter Hielt, der am

19. September von einem Beſuche bei dem Prinzen Fried-
rich Karl zurückgekommen iſt, äußerte ſich ſehr befriedigt
über den Beſuch. Der Prinz bereitet ſich mit Ernſt und
großem Intereſſe auf ſeine Aufgabe vor und habe bereits
mit dem Studium der finniſchen Sprache, ſowie von finni-

Sachſen befindet ſich gerade umgekehrt der Kgl.r e r Gg. S.
ſcher Geſchichte, Geographie und Staatsrecht begonnen.

Die fleiſchloſen Wochen als dauernde
Einrichtung

Als die fleiſchloſen Wochen eingeführt wurden, hat ſich ein
jeder, der an den Tatſachen nicht gefliſſentlich vorbeiſieht, ſofort
geſagt, es werde ſich um eine dauernde Einrichtung handeln. Die
drei Wochen Schonzeit in den Monaten Auguſt bis Oktober
können unſern iehſtand nicht von einer vernichtenden
Schwächung retten; dazu iſt er be zu ſehr gelichtet
und an Beſchaffenheit herunterg men. Nur eine dauernde
Einſchränkung der Srhlachtu kann da allmählich Beſſerung
ſchaffen. Und wenn damals wiederholt erklärt wurde, es ſei nicht
beabſichtigt, die fleiſchloſen Wochen ſtändig einzuführen, ſo weiß
man ja nachgerade, wie ſolche Verſicherungen aufzufaſſen ſind:
ſie beziehen ſich ſtets nur auf die allernächſte Zert bis zur
nächſten, anders lautenden Erklärung. Hat man ja doch ſogar
die geplante Einführung der fleiſchloſen Wochen in Sachſen
ſeinerzeit gänzlich abgeleugnet, obwohl die Vorarbeiten bereits
getroffen waren. Die leitenden Stellen der Organiſationen
möchten das Eingeſtändnis, wie gründlich durch die Mißgriffe
und Mängel des Shyſtems unſere Ernährungsverhältniſſe ver-
fahren ſind, immer noch ein wenig hinausſchieben. Sie wonnen
es in dieſem Falle nicht Wort haben, daß durch die Flerſchver
ſchwendung in den erſten Kriegsjahren und die Maſſenabſchlach-
tungen der ine die Mißſtände in der Fleiſch und Fettver
ſorgung h ſchworen ſind. Und ſie meinen, man könne das
Volk durch die zunächſt nur vorübergehende Anordnung unan-
genehm empfundener Maßnahmen Schritt für Schritt an die
verſchlechterten Zuſtände gewöhnen. Dabei vergeſſen ſie, daß
dies Verfahren höchſt zweiſchneidig iſt. Es muß zugleich dazu
führen, daß man von der Sachkenntnis und Vorausſicht der
amtlichen Stellen keinen guten Eindruck erhält und ehren Ver
ſicherungen nicht mehr das volle Vertrauen beimißt, ferner, was
noch bedenklicher iſt, daß die Bevölkerung Vorkehrungen unter
läßt, die bei klarer U der bevorſtehenden Zuftände
manches zu ihrer Milderung beitragen würden. Es wäre daher
das beſte, man ſchenkte dem Volke über derartige Maßnahmen

von vornherein reinen Wein ein.
Auch in der Frage der fleiſchloſen Wochen iſt das alſo nicht

geſchehen. Und in der Vorbereitung auf ihre dauernde Ein-
führung geſchieht das wiederum nicht. Man ſucht der Sache
wieder ein beſchönigendes Mäntelchen umzuhängen, als ſei man
gar auf dem Wege zu einer Verbeſſerung. Die „Kölniſche Volks-
zeitung“, deren enge Beziehungen zu hohen amtlichen Stellen
bekannt ſind, bringt eine Notiz, nach der man im Kriegsernäh-
rungsamt berechne, die Getreide wie die Kartoffelernte ergebe
einen Mehrertrag. Das Brotgetreide liefere gegen das vorige
Jahr einen Mehrertrag von 15 bis 17 v. H. Wenn man das
jetzt ſchon wiſſen will, handelt es ſich wohl wieder nur um
Schätzungen, deren Ergebnis hinterher, je nachdem es zweck-
mäßig erſcheint, als fehlerhaft korrigiert wird. Und dazu wird
bemerkt: „Es kann deshalb vom 1. Oktoer ab die Mehlmenge
hinaufgeſetzt und nahezu vier Pfund Brot wöchentlich verabfolgt
werden.“ Dieſe „Hinaufſetzung“ bedeutet aber doch nichts weiter,
als daß die erfolgte Verkürzung der ohnehin unzulänglichen
Brotration rückgängig gemacht wird, wobei bekanntlich der Haken
iſt, daß es durch Verſchlechterung des Brotes geſchieht. „Die
Kartoffelernte,“ heißt es dann weiter, „iſt zwar noch nicht über
ſehbar, doch dürfte eine größere Wochenmenge als bisher an die
Kommunalverbände abgegeben werden.“ Was dabei für die Ver-
braucher herauskommt, werden dieſe nach den gemachten Er
fahrungen lieber erſt abwarten. Es ſind dieſe verheißungsvollen
Sätze auch nur die überzuckernde Einleitung zu der nun kom-
menden Pille: „Die Fleiſchverſorgung bleibt weiteren Ein-
ſchwäönkungen unterworfen Bei dem pelſinn des Wortes
„weiteren“ kann dies die Ankündigung tiefer ei den
der Einſchränkungen bedeuten, zum mindeſten aber ſoll es jeden
falls auf die zeitliche Ausdehnung der jetzigen Maßnahmen vor
bereiten, auf die dauernde Einführung der fleiſchloſen Wochen.
„Die Fettmenge“, wird beruhigend hinzugeſetzt, „braucht nicht
herabgeſetzt zu werden.“ Als ob auf dieſem Gebiete nicht fort
geſetzt Verſchlechterungen fühlbar wären, durch Minderwertig-
keit der Margarine, zunehmende Belieferung mit unerſſhwing-
lichem „Auslandskäſe“, Heraufſchraubung der Butterpreiſe bei-
ſpielsweiſe in Berlin. Eine Herabſetzung der „Fettmenge“ iſt
da wohl kaum noch möglich. Und ferner wird bemerkt „Bei
dieſen Angaben ſind die Zufuhren aus der Ukraine außer Anſatz
geblieben.“ Das iſt auch ſehr verſtändig; denn auf die Ukraine
rechnet bei uns niemand mehr. Unbegreiflich iſt vor allem, wie
unmittelbar vor dieſer Ankündigumg des mit ihm in Fühlung
ſtehenden rheiniſchen Blattes der Reichskanzler in ſeiner Ant
wort an die Gewerkſchaftler von einer unzweifelhaft gebeſſerten
Ernährungslage ſprechen konnte. Man mag der dauernden Ein
führung fleiſchloſer Wochen als einer Notwendigkeit zuſtimmen,
eine Verbeſſerung unſerer Volksernährung ſtellt fie re nicht
dar. Es iſt doch zwecklos, ja ſchädlich, immer durch
Schönfärberei das heutige Syſtem rechtfertigen zu wollen, anſtatt
aus dem Urteil, das die Tatſachen ſprechen, die unabweislichen
Folgerungen darüber zu ziehen.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 22. Sept. Vom Skumbi bis zur Cerna war das

beiderſeitige Artilleriefeuer an mehreren Punkten zeitweilig ſehr
heftig, An der öſtlichen Cerna warfen unſere Einheiten mehrere
ſerbiſche Abteilungen durch einen Gegenangriff zurück. Jm Win-
kel zwiſchen der Cerna und der Wardar dauern die Kämpfe mit
großer Erbitterung an. Nachdem im Laufe der letzten Tage
heftige engliſche Gegenangriffe gegen unſere Stellungen am
Doiranſee durch tapfere Truppen aus Doroſtol und Siſtovol ab
geſchlagen worden waren, hat die Kampftätigkeit an dieſer Front
an Stärke abgenommen. Jm Strumatal Patrouillenzuſammen-
ſtöße im Vorgelände.

22

Die Ukraine-Armee
Die „Leipziger Abendzeitung“ meldet aus Kiew: Zur

ukrainiſchen Armeefrage, die wie eine Kiewer Zeitung berichtete,
durch die Reiſe des Hetmans erledigt worden ſei, erklärte der
Hetman, daß die Grundzüge ſchon vor der Reiſe nach Berlin feſt
geſtanden hätten. Jn Berlin ſeien nur noch Einzelheiten, wie
Kaſernen- und Ausrüſtungsfragen, eingehend beſprochen worden,

Verhandlungen mit der Krim
Kiew, 22. Sept. Nach der Ukrainiſchen Telegraphen-

Agentur reiſt die Geſandtſchaft der Krim, beſtehend aus
Regierungsvertretern und Sachverſtändigen Anfang näch
ſter Woche nach Kiew zwecks Verhandlungen mit der Ukrai-
niſchen Regierung.

Weitere Verhaftungen in Rumänien
Bukareſt, 22. Sept. Der poarlamentariſche Unter

ſuchungsausſchuß in Jaſſy ordnete geſtern nach mehr-
ſtündigem Verhör die Verhaftung des Oberſtleutnants
Slaniceanu wegen Betruges und Fälſchung an. Sla-
niceanu war Kabinettschef des früheren Generalſtabschefs
zu ſpäteren Chefs des Großen Hauptquartiers General
Jltieschu.

Wieder Attentate
Moskau, 21. Sept. Auf Mitglieder der Sowjetregie

rung ſind wieder Attentate erfolgt, die neue Repreſſalien-
Maßregeln zur Folge haben.
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der gewonnenen Redner, des Geh. Baurat
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Provinz Sachſen und Umgebung
Provinz und Mittellandkanal

Jn Magdeburg fand eine von M undHandelskammer veranſtaltete Verſammlung a Wie ſich
mit dem Mittellandkanal befaßte. Jn den Ausführungen

Prof. de Thiee
Prof. ökonomie an der iſchen Hochſchulezu Aachen Dr. Eulenburg, kam die Lini üd Mahehe n ie Linienführung

Prof. de Thierry trat

de

ſtehenden ſtädtiſchen Anlagen ün e zur Folge haben würden.
würde, würde die Benutzung der Elbe fügroßen Nachteil mit fich bri Pirſeg W den
Vaſſerſtände der Elbe eine ebenſo große Frachtverteuerung
mit ſich bringen würden, wie ſie vorhin für den Durch
gangsverkehr angegeben worden ſind. Redner iſt dahder Anſicht, daß der von der Handelskammer zu Ware

burg gegen die Südlinie iüct t erhobene Einſpruch durchaus be
Prof. Dr. Eulenburg führte u. a. aus: Von den An

hängern der Südlinie iſt das Jntereſfengebiet Sachſen s
mit Recht ſtark betont worden, denn auf dieſes induſtriell
höchſt entwickelte Land wird es für die Ein und Ausfuhr
Deutſchlands zu billigen Koſten ſehr viel ankommen, aber
auch hier liegt die Sache keineswegs ſo, daß Sachſen an
der Südlinie beſonders intereſſiert iſt, denn es würde da
durch um ein Geringes allerdings dem Weſten Deutſch
lands nähergebracht. Die Ein und Ausfuhrintereſſen
Sachſens liegen aber in weit ſtärkerem Maße nach dem
Norden und Oſten, und hierbei bedeutet die Mittellinie
durchaus den nächſten und durch Mitbenutzung der Elbe
den bequemſten und billigſten Weg. Ebenſo wird man
andererſeits den Anſchluß unſerer Nordſeehäfen für
die Zukunft ſtark unterſtreichen müſſen, da die Konkurrenz
Rotterdams und Antwerpens ſowieſo ihre Stellung etwas
gefährdet, aber auch für Hamburg und Lübeck kann kein
zweifel ſein, daß die Nord bzw. Mittellinie die
allein in Betracht kommende iſt.

Es handelt ſich um eine geſamt preußiſche bzw. geſamtdeutſche Angelegeaheit. Wie aus allen Vorleſungen her

vorgeht, bedarf die Waſſerſtraße bzw. der Kanal eines
gentralhafenplatzes, wie Duisburg und Mannheim es für
den Rhein mit Notwendigkeit geworden ſind. Nur in
einem ſolchen Zentralhafen können die Löſch- und Lade-
einrichtung, die Speicher und Docks, die Veredelungs
induſtrien und Schiffsbauanſtalten vorhanden ſein. An
einzelnen kleineren Stellen derartige Einrichtungen zu
treffen, iſt unmöglich. Nur durch die Zentraliſierung an
einzelnen großen Sammelhäfen laſſen ſich dieſe Koſten ſo
verbilligen, wie es für den Transport wünſchenswert iſt.

Die Stellung der Regierung
Oberpräſident v. d. Schulenburg erklärte, daß er Er

warkungen, die dahinzielen, zu erfahren, welche Stellung
die Staatsregierung nehmen werde, nicht erfüllen könne.
gür ihn komme es in erſter Reihe darauf an, daß der Kanal
überhaupt gebaut werde, zweitens, daß dabei die Inter
eſſen der Provinz Sachſen, drittens diejenigen Magdeburgs
gewahrt würden. Darüber beſtehe freilich wohl kein
zweifel, daß die Vollendung des Reſtſtückes des Mittelland
kanals das erſte größere Friedenswerk ſein werde.

10] Nachdruck verboten.Heind hinter der Front!
Roman von Margarete von Oertzen-Fünfgeld.

Als der Deckel des Teekeſſels unter der Gewalt des
lochenden Waſſerdampfes zu tanzen begann, drehte Maria
Pawlowna ſich herum, nickte Gregor zu und ſagte freund
lich: „Da biſt du ja!“

Sie reichte ihm läſſig die Hand. Er neigte ſich darüber
und küßte ſie ehrfürchtig.

Der Tee dampfte in den Gläſern. Beide träumten in
den blauen Rauch hinein, der aus
kräuſelte.

Wie weiß war doch Maria Pawlownas Geſicht, wie ſtill
und weiß und wie rein.

Gregor wagte es, ſeine ſcheuen Blicke länger auf ihr
haften zu laſſen.

Und mit dieſer Frau reiſte er nun ſchon ein ganzes
Jahr, ohne ſie zu ahnen.
Er ſetzte ſein Glas hin und glitt langſam vor ihr

nieder auf die Knie.
„O Maria Pawlownal“ flüſterte er und legte den Kopf

in ihren Schoß.
„Er weint!“ dachte ſie erſchüttert. Jhr weißer Hals

wurde rot. Doch das Geſicht blieb blaß. Sie faltete die
dünnen Finger auf ſeinem Haupt, als wollte ſie beten oder
verwünſchen oder beides

„Dann neigte ſie ſich und küßte ihn auf die Stirn nach
ruſſiſcher Art.

„Liebling Liebling
Gregor hob den Kopf und warf ihn zurück in den

Nacken. Er duckte ſich ganz an ihre Knie.
„Seien Sie mir nicht böſe, Maria Pawlowna aber

ſeit meiner Mutter hat niemand mich ſo liebkoſt, warum
ſigt man nicht Mutterland, ſtatt Vaterland? Meine Mutter
hat mich geſegnet, mein Vater hat mich verſtoßen.“

Kommen Sie denn nie hinweg über dieſe alte Ge-
ſhichte?“ flüſterte Maria und ſtrich ihm zärtlich über die
johe Stirn. „Verlernen Sie das Rückſchauen, und von den
erken lernen Sie das eine, das ihnen Sieg gibt: vor

r 3!“ g„„„Warum ſagen wir uns Sie, wenn unſere guten
Leiſter ſprechen, und du, wenn wir einander fremd ſein
vollen?“ fragte Gregor, immer in ſeiner kindlich ver-
rauten Stellung.

Wohl deshalb, weil wir überhaupt Kinder des Wider
pruches ſind“, entgegnete Maria und blies den Rauch ge-

ihren Zigaretten

bankenvoll durch die gerundeten Lippen. 8
Wsklich ſchloſſen ch Gregor. Arme um ihre Hüften.

Zum zweiten Punkte ſeiner Forderung ſei ſchon von
einem der Redner betont worden, welche bedeutenden, weit
über die Provinzgrenzen hinausreichenden Probleme bei
der Entſcheidung mit in Betracht zu ziehen ſeien. Dieſe
in Einklang zu bringen mit den Intereſſen der Provinz,
werde ſein ernſteſtes Beſtreben ſein. Daß der Schwer-
punkt der künftigen Kanalbauintereſſen in der Provinz
Sachſen liegen werde, dafür ſpreche wohl die Tatſache

zu erwartenden Verlegung der Abteilung für Vor-
arbeiten von Hannover nach Magdeburg. Zwar ſcheinen
noch heute die Strömungen entgegengeſetzt:

Jm Süden, um Halle und Merſeburg
herum, iſt man für die Südlinie, im Norden,
zumal in Magdeburg, für die Mittellinie. Aber es gebe
in beiden Bezirken auch Vertreter gegenteiliger Anſicht.
Hoffentlich werde, wenn einmal der Stoff beratungsreif
für den Provinziallandtag ſei, volle Einigkeit über die

Altenburg, 22. Sept. (Stiftung.) Rechtsanwalt
Auguſt Loeber in Riga ſtiftete der Stadt Altenburg 25 000 Mk.
zur Errichtung eines Hertha-Loeber-Heims für Kriegsbeſchädigte
zu Ehren ſeiner verſtorbenen Tochter und in Erinnerung an
ſeine aus Altenburg ſtammenden Vorfahren, ſowie aus heißer
Vaterlandsliebe und voll Dank gegen das Deutſche Reich, das
den Oſtſeeprovinzen die Freiheit gebracht hat.

W. Meiningen, 22. Sept. Kriegerbund.) Hier wird
am Sonntaäg, den 10. November ein außerordentlicher Abgeord
netentag des Südthüringer Kriegerbundes ſtattfinden, der u. a.
über die Begründung eines Landesverbandes des Reichs-Krie-
ger-Danks beſchließen ſoll.

x. Aus der goldenen Aue, 22. Sept. (Mit dem Eiſer-
nen Kreuz 1. Klaſſe) wurden neuerdings ausgezeichnet
der Offizierſtellvertreter Karl Koch, Sohn des Straßenwärters
Koch in Kelbra, und der Ulane Kröſel, Sohn des Landwirts
Kröſel in Hain bei Heringen.

Eisdorf, 28. Sept. (Belohnung.) Dem Feldhüter
Wilhelm Frank aus Eisdorf (Mansf. Seekreis) wurde für die
bei der Wiederergreifung eines entwichenen Kriegsgefangenen
bewieſene Umſicht eine Belohnung von 5 Mk. ausgezahlt.

Gräfenthal, 22. Sept. (Eine ſonderbare Art) der
öffentlichen Anfündigung iſt hier eingeführt worden. Das
Bürgermeiſteramt gibt bekannt: „Jnfolge der vielen Verkäufe
von Lebensmitteln in heutiger Zeit wird durch das Ausſchellen
ſehr viel Zeit vergeudet. Um dies zu vermeiden, und da die Ar-
beitskräfte heute anderwärts gebraucht werden, werden wir von
jetzt ab verſuchsweiſe bei allen Verkäufen die Rathausglocke
längere Zeit ſchlagen und die Dampfpfeife der Firma Karl
Scheidig anhaltend ertönen laſſen. Beide Zeichen bedeuten eine
Bekanntmachung, deren Jnhalt aus Anſchlägen am Rathauſe
und am Konſumverein erſichtlich iſt.“

Ellrich, 22. Sept. (Obſtſchiebungen.) Ein
hieſiger Obſthändler Sch. verſuchte dieſer Tage eine Wagen
ladung Zwetſchen nach Weſtfalen auszuführen. Trotzdem der
Abſender die Ladung als Umzugsgut angegeben hatte, wurde
dieſelbe von einem Vertreter der Kreisſtelle für Obſt und Ge-
müſe, der Verdacht geſchöpft hatte, beſchlagnahmt. Der geſamte
Ertrag der diesjährigen Obſternte iſt in unſerem Kreiſe Graf-
ſchaft Hohenſtein zur Marmeladebereitung mit Beſchlag belegt
worden. Ferner wurden hier 3 Körbe Aepfel aus einem durch
fahrenden Kutſchwagen ans Tageslicht beföedert und beſchlag-
nahmt, die nach einem Sanatorium des im Nachbarkreiſe Jlfeld
gelegenen Dorfes Sülzhain geſchafft werden ſollten.

y. Sachſa, 22. Sept. Ein dreiſter Einbruchs
diebſtahl) wurde in der Bahnhofswirtſchaft des Nachbar
dorfes Tettenborn verübt. Der Dieb, der nach Ein
drückung einer Fenſterſcheibe eingeſtiegen iſt, hat die Ladenkaſſe
und allerlei Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände mitgehen
heißen.

y. Frankenhauſen, 22. Sept. (Das Geſtändnis
eines Mörders.) Der im hieſigen Gerichtsgefängnis
untergebrachte Forſtläufer und Kaſtellan des Fürſtlichen Jagd
ſchloſſes Rat sfeld auf dem Kyffhäuſergebirge namens Helke
hat jetzt nach 4 Wochen das Geſtändnis abgelegt, daß er im
Streite ſeine Frau mit dem Hirſchfänger verwundet und ſo-
dann erſchoſſen hat. Er wurde hierauf in das Landgerichts-
gefängnis zu Rudolſtadt übergeführt und wird dort in der
nächſten Schwurgerichtsperiode abgeurteilt werden.

„Laß mich deinen Mund küſſen“, ſagte er.
Da ſchüttelte ſie den Kopf:
„Heute noch nicht.“
„Wann wann denn?“
Sie hob ſtumm mit einem überlegenen Lächeln die

Schultern.
Ein ſilberner Klang tönte dazwiſchen.

Uhr, Gregor, mein Freund. Wir müſſſen ſchlafen. Jch
muß denken. Jm Bett denken, bei offenem Fenſter, wenn
ich ganz allein bin. Aber bevor du gehſt ſage mir, hat
dieſe Stunde voll Heimat, dieſe Stunde Rußland dir nicht
beſſer gefallen, als dein Abend mit jenen Deutſchen Hat
dein Blut nicht laut heute gerufen: Hierher gehör' ich?“

„Maria!“ murmelte er atemlos an ihrem Halſe.
„„Gute Nacht“, ſagte ſie freundlich. „Geh nun

„Maria!“
Sie nickte ihm zu.
„Jch muß auch noch packen.“
„Maria! Du denkſt doch nicht jetzt noch an eine Tren

nung?“ rief er außer ſich.
„Doch, ich denke daran“, antwortete ſie ruhig. „Es iſt

jetzt ſogar mein feſter Wille ſo.“
Maria ſchob auch heute nicht den

Sie wußte, ihr „Nein“ war ebenſo-
Er fand ſich allein.

Riegel vor ihre Tür.
viel wert wie der ſtärkſte Riegel.

Gregor begab ſich zur Ruhe, und immer war ihm, als
höre er das Schellengeläute ſeiner Troika im ungeheuren
Steppenſchnee. Zu Hauſe, am Rieſenkamin aber, in den
der kleine Koſak unabläſſig große Holzſcheite und Wurzel
knorren warf, ſaß ſeine Mutter in der weiten Kaſaweika,
wärmte ſich die Hände und ſtemmte die Füße in den rauhen
Pelzſchuhen abwechſelnd den rechten und den linken
gegen die warmen Ziegel des Ofens. Sie ſummte ein
lettiſches Lied und wiegte ſich dabei leiſe hin und her.

„Mutterland Mutterland“, ſtammelten ſeine ſchla
fenden Lippen, ein Gedanke wollte ſich noch losringen aus
dem betäubten Hirn, verſank aber im Nichtbewußtſein des
Schlummers.

Drunten in der Halle jagte ſein Vater mit dem wallen-
den Weißbart die Dienerſchaft aus den Betten, indem er
eine Peitſche im Kreiſe ſchwang. Kreiſchend und ſich
duckend ſtoben die Jungen umher. Die Alten ſtöhnten und
ſchwiegen. Das Herrenhaus war ſchon ſehr verfallen. Und
im Hofe wuchs das Gras.

Nacht, Nacht über der ruſſiſchen Heimat!
J

Da
Gregor fuhr im Bett hoch, daß die ſeidene Steppdecke

zu Boden glitt. Er hatte geſtern nacht vergeſſen, die' Roll

„Es iſt neun

geh.

Verbandstag der deutſchen
Hansbeſitzer-Genoſſenſchaften

Berlin, 28. T Wenn hielt
Der Deu Verband für Hausbeſitzergenoſſenſchaften i

am S Vorſitz des Juſtizrats Dr. Baumert(Spandau) im Lehrervereinshaus ſeinen Verbandstag ab. Nach
dem Bericht des Diefke (Charlottenburg)haben ſich die Hausbeſitzergenoſſenſchaften, abgeſehen von den ſo
genannten Wirtſchaſreger eſſin gut und kräftig ent
wickelt. Von den irtſchaftsgenoſſenſchaften haben ſich nur
einige, dieſe dann aber, wie z. B. die Berliner, auf das glän
endſte entwickelt. Es beſtehen zurzeit im Verbande 41 Genoſſen
chaften. Durch das Ausſcheiden aus dem Hauptverband gewerb
cher Genoſſenſchaften ſind Schwierigkeiten bei der Vornahme
der Reviſion entſtanden, es ſind aber Verhandlungen im Gange,
die Reviſionen durch den Reichsverband landwirtſchaftlicher Ge
noſſenſchaften bezw. durch deſſen Reviſionsverbände vorzuneh
men. Die Fortſchritte und Ergebniſſe der deutſchen Hausbe
itzerbanken für das Jahr 1917 ſind nach den Jahresberichten be

iedigend. Erhöhungen des Reingewinns, des Umſatzes, der
Spareinlagen beweiſen die Daſeinsberechtigung der Hausbe-
ſitzerbanken.

Als Gäſte wohnten der Tagung bei Vertreter des Staats-
kommiſſars für das Wohnungsweſen, der Reichsbank und der
Stadtverwaltungen von Berlin, Charlottenburg, Neukölln,
Stettin, Königshütte.Es folgen dann Vorträge über die Aufgaben der
Hausbeſitzergenoſſenſchaften bei der Bürgſchafts-
übernahme der Städte für nachſtellige Hypotheken. An erſter
Stelle behandelte Rechtsanwalt Dr. Hermann Bauer (Ham
burg die Hypothekennot und Vorſchläge für deren Abhilfe. Die
Hypothekennot werde niemand abſtreiten, Als Urſachen können
drei Umſtände angeführt werden: 1. Die Art, wie die
Schätzungen bei vorgenommen werden; 2. der
Mangel des Perſona its der Hausbeſitzer, namentlich irrt
den Großſtädten; 3. die unerſchwinglichen Laſten für die Hypo
thekenbeſitzer, wenn ſie zur Rettung ihres Kapitals ein Grund-
ſtück erwerben müſſen. Man habe vorgeſchlagen, Zwangsge-
noſſenſchaften der Hausbeſitzer zu ſchaffen. ieſer Weg er-
ſcheine ihm ungangbar, er glaube auch nicht, daß in Deutſchland
von Geſetzes wegen Zwangsgenoſſenſchaften erreicht werden
können.

Vortragender empfiehlt die. Annahme folgender Ent
chließung: „Der Verbandstag hält die Einführung vone W cknoſſenſegaſten nicht für ein geeignetes Mittel zur

Minderung der Hypothekennot. Er empfiehlt die Ausdehnung
der ſtaatlichen Hilfe, wie ſie im preußiſchen Bürgſchaftsver-
ſicherungsgeſetz für den Kleinwohnungsbau vorgeſehen iſt, auf
ſtädtiſche Grundſtücke, deren Beſitzer durch die Kriegsverhält

r

niſſe in unverſchuldeten Notſtand geraten ſind.
Lehrer Riffert (Wilhelmshaven) berichtete über die Er

fahrungen der „Gemeinnützigen Garantiehypotheken-Vermitt-
lungsgenoſſenſchaft“ in Wilhelmshaven. Schließlich ſprach noch

Juſtizrat Dr. Baumert (Spandau) über Stadtſchaften und
Hausbeſitzergenoſſenſchaften. Er kommt zu folgenden Forde-
rungen: „1. Es iſt Aufgabe der Hausbeſitzergenoſſenſchaften für
Stadtſchaftshhpotheken, ihren Ortsgemeinden gegenüber die
Ausbietungsbürgſchaft zu übernehmen. 2. Eine beſondere Auf-
gabe der Hausbeſitzerbanken iſt, den Vertrieb von Stadtſchafts-
pfandbriefen zu übernehmen und womöglich auch das Zuſchuß-
darlehen für die Kursdifferenz zu gewähren.“

Die Vorſchläge der beiden Vortragenden fanden Zu-
ſtimmung.

Deutſcher Jugendfürſorgetag
Berlin, 23. September.

Der zweite Verhandlungstag wurde durch einen Vortrag des
Bürgermeiſters v. Hollander (Mannheim) eingeleitet, der
die Frage behandelte, wie leiſtungsfähige Jugend-
ämter für die Städte geſchaffen werden könnten. Er vertrat
die Anſicht, daß die Jugendämter in den Städten nur Amtsſtellen
der Gemeinden ſein dürfen; ſie ſeien von den Gemeinden einzu
richten und zu beſetzen, wobei die Beteiligung der ſtaatlichen Be
hörden natürlich nicht ausgeſchloſſen zu ſein brauche.

Die Leitung des Jugendamtes müßte aber jedenfalls aus-
ſchließlich Sache der Gemeinde ſein, auch das Aufſichtsrecht und
das Recht auf Anſtellung der Beamten müſſe der Gemeinde

allein zuſtehen. Der Leiter wird zweckmäßig Mitglied des Magi-
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läden herunterzulaſſen und die Vorhänge zu ſchließen. Das
ganze Zimmer ſtand voll Sonne, der ſchmale hohe Spiegel
warf den Tagesſtrahl in erhöhtem Glanze zurück, über den
Dächern und den knoſpenden Wipfeln der Bäume war der
Aprilmorgen heraufgezogen, blau, klar, wolkenlos.

Und auf der Straße Militärmuſik. Die Tompeten
jauchzten in den Morgen hinein, da marſchierte ein Regi-
ment zum Bahnhof.

Gregor ſchloß ſchmerzhaft die Augen.
Das war Deutſchland. Da unten marſchierte Deutſch-

lands Jugend in gleichem Schritt und Tritt.
Sie kamen nicht alle wieder. Mancher fiel im ehr-

lichen Kampf.
Gregor runzelte die Brauen und dachte nach.
Ehrlicher Kampf, Mann gegen Mann, Bruſt an Bruſt!

Ja, das war groß, das war ſtolz!
Und war er ſolch ein Kämpfer? Er fiel ſchleichend

dem Feind in den Rücken, mit einer lächelnden Miene und
dem vergifteten Meſſer des Verrates in der Taſche. Ein
freſſendes Gift, das war er und ſeine Sorte das einzige,
was darüber hinweghalf, das waren der Mut des Ver-
brechens und die fanatiſche Ueberzeugung.

Und er ſchwor an dieſem leuchtenden Aprilmorgen,
fortan nicht mehr zu wanken, ſondern nie zu vergeſſen, daß
er im Dienſt ſei.

Mit dieſen Gedanken und Vorſätzen ſah er aus dem
Fenſter, den ſich entfernenden Scharen deutſcher Jugend
nach: Es waren lauter ſtramme, blonde Kerle mit fröhlichen
Mienen. Es war die Blüte des Volkes.

Dore Lietzow hatte ſich auf den Dienstag gefreut, den
man mit dem neuen Bekannten am Wannſee verbringen
wollte. Nicht, daß Herr von Laſſar ihr ſehr gefiel, ſie war
ſchwer zu befriedigen und in dieſer Zeit hatte der einzelne
überhaupt wenig Jntereſſe für ſie. Aber ſie kam einmal
heraus aus dem ewigen Einerlei, aus der Tagesordnung,
die ſogar in Berlin ſtreng innegehalten wurde, mochte die
Welt draußen aus den Fugen gehen oder nicht. Jhre per
ſönliche Freiheit bewegte ſich in Kleinſtadtgrenzen. Auf
dem Gute wußte immer jeder, wo der andere war und wo
hin er ging, und bei Tiſche wurde dann getreulich berichtet,
was jeder den Morgen über getrieben hatte.

Dore lag im Bett, die Hände im Nacken verſchränkt,
und ſtarrte über ſich an die weißgetünchte Decke.

IJrbhr Daſein kam ihr vor wie dieſe: Ein dicker Pinſel
hatte alles übertüncht, was ſie früher geweſen, bevor ſie
kriegsgetraut war. Und doch, gerade heute, ſie wußte nicht
warum, ſtand alles noch einmal ſo lebendig vor ihr.

Fortſetzung folgt.)
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ſtrats oder des Stadtrats ſein müſſen. Bei der Auswahl dieſes
Leiters dürfe nicht die Laufbahn ſein, ſondern in
c S die der t dicht warnt der 72ugendamt in der Mitgli zu umfangreich zue wer die Zahl von dere Den 3 dürfe wrber n

m en hinausgegangen werden, wenn ſeine Bedeutung und
Wirkſamkeit nicht gefährdet werden ſolle. Jn den Unter
ausſchüſſen, die notwendigerweiſe das Jugendamt werde
erhalten müſſen, Knnten dann die Vertreter der freien Liebes
tätigkeit, der und der Arbeiter, beſonders aber
auch die Frauen, zur Mitarbeit herangezogen werden.

In den Großſtädten wird ſich der Vorſitzende des Jugend
amtes auf die organiſatoriſche Arbeit, auf die Leitung der
Sitzungen beſchränken müſſen, die eigentliche Leitung der Ge
ſchäfbe wird einem Direktor zu übertragen ſein, der aber ſtimm-
bevechtigtes Mitglied des Jugendamtes zu ſein hätte. Seiner
Vorbildung nach könne er Schulmann, Juriſt, Geiſtlicher oder
Verwaltungsbeamter ſein, der Hauptwert iſt auch hier auf die
Perſönlichkeit und die Erfahrung zu legen, denn dieſer Direktor
wird und muß die Seele des Jugendamtes ſein. Er muß Juriſt
ſein, wenn der Leiter nicht juriſtiſch vorgebildet iſt.

Ueber den Aufbau und die Organiſation der für das Land
zu ſchaffenden Jugendämter ſprach Dr. Marie Kröhne-
Düſſeldorf. Sie gab der Befürchtung Ausdruck, daß man die
ländlichen Jugendämter mit Anforderungen überlaſten würde,

Ju
man ſollte deshalb nicht auf ein Reichsgeſetz warten. Daß die
Jugendämter für das Land dringend notwendig ſeien, ſtehe außer
aller Frage, da die Armenpflege und Jugendfürſorge auf dem
platten Lande g ä noch ganz unzulänglich ſeien und ins
beſondere die Abwanderung der Jugerrd nach den Städten nur
durch eine planmäßige und durchgreifende Fürförge für die
Jugend gemildert werden könne. Die Rednerin verbreitete ſich
dann im einzelnen über die Organiſation der ländlichen Jugend
ämter, die bedeudend einfacher und damit geſchloſſener als in den
Städten ſein Wnne.

gAus Halle und Umgebung
Halle, 24 September.

Prüfung der beſchlagnahmten Sonnenvorhänge uſw. auf
khre Verwendbarkeit. Die vielfach vertretene Anſicht, daß die
Erfaſſung der beſchlagnahmten Behänge ohne Rückſicht auf ihren
Zuſtand und ihre Brauchbarkeit erfolgen werde, iſt unrichtig.
Der Zweck der Bekanntmachung vom 25. Juli 1918 iſt die Be
ſchaffung von geeigneten Stoffen zur Herſtellung von Wäſche
ſtücken und ähnlichen Bekleidungsgegenſtänden. Es verſteht ſich
daher von ſelbſt, daß nur ſolche Behänge abgenommen werden,
die zur Erreichung des genannten Zwecks geeignet erſcheinen.
Die mit der Durchführ der Bekanntmachung beauftragten
Vertrauensmänner der Reichsbekleidungsſtelle ſind zur ſoforti
gen Prüfung der Verwendbarkeit der beſchlagnahmten Behänge
vor deren Abnahme angewieſen worden.

Augszeichnung. Dem Lehrer Oskar Not h, Lutnant
und Kompagnieführer im 2. Garde- Regiment zu Fuß, wurde das
Hohenzollernſche Ehrenkreuz mit Schwertern verliehen.

Stadtgymnaſtum. Die erleichterte Kriegsreifeprüfung be
ſtanden am Donnerstag und Freitag im Kriegsbeſchädigten-
ſonderlehrgange Unteroffizier d. R. Gerhard Cramer aus
Schönau (Bankfach), Unteroffizier d. R. Heinz Ecken roth aus
Kreuznach (Deutſch und Philoſophie), Apotheker Herbert
Fiſcher aus Magdeburg (Medizin), Grenadier Martin Heid-
mann aus Quedlinburg (Rechte), Leutnant d. R. Zahnarzt
Hanns Schmidt aus Halle (Medizin), Kanonier Sigmar
Schmidt aus Deſſau (Forſtfach), Gefreiter Apotheker Otto
Schönberg aus Halle (Medizin), Leutnant d. R. Wilhelm
Siemens aus Halle (Medigzin). eDie Schulkinder als Gärtner. Die von den Schülern und
Schülerinnen der hieſigen ſtädtiſchen Mittel und Volksſchulen
(mittleren Klaſſen) gepflegten und mit Preiſen ausgezeichneten
Blumenſtöcke, ſowie die als Preiſe beſchafften Pflanzen waren
am Sonntag in der Aula der öffentlichausgeſtellt worden. Die ausgeſtellten Blumenſtöcke der Schüler
bzw. Schülerinnen, Pflanzen der verſchiedenſten Art, deren Zahl
ſich auf ungefähr 700 belief, legten Zeugnis davon ab, daß ſie
durch liebevolle Hände wirklich ſachgemäß gepflegt worden waren,
ſo daß der Geſamteindruck, den die Ausſtellung erweckte, ein er
freulicher zu nennen iſt. Es gelangten 81 erſte und rund 200
zweite Preiſe zur Verteilung, über 800 Kinder konnten mit
lobenden Anerkernungen bedacht werden. Als Lohn für ihre
ſorgfältige Blumenpflege erhalten die mit einem erſten bzw.
zweiten Preiſe ausgezeichneten Kinder nun andere Kinder aus
dem Reiche Floras, an denen ſie durch ſorgfältige Pflege gleich-
falls ihre Freude haben werden. Während der Ausſtellung
herrſchte im Ausſtellungsraum namentlich ein lebhaftes Kommen
und Gehen von Schülern und Schülerinnen. Städtiſcherſeits
wurde von Stadtſchulrat Brendel die Ausſtellung mit Jnter-

eſſe beſichtigt. b.Gabelsberger Stenographie. Aus dem Gabelsberger
Stenographenverein wird uns geſchrieben: Anläßlich der Ver
kündung der neuen Bayriſchen Staatsverfaſſung am 26. Mai
1818 gelangte die, von dem Königlichen Sekretär Franz Xaver
Gabelsberger erfundene Redezeichenkunſt, auch Stenographie ge-
nannt, durch denſelben das erſte Mal zur praktiſchen Anwen-
dung. 100 Jahre ſind ſeitdem verfloſſen und die Gabels-
bergerſche Stenographie hat ihren Siegeslauf durch faſt ſämt-
liche Staaten Deutſchlands und Mitteleuropas gemacht. Trotz
des 100jährigen Beſtehens iſt dieſes Syſtem nicht veraltet, ſon
dern ſteht noch heute unerreicht an der Spitze ſämtlicher Steno-
graphieſchulen. Jn den meiſten größeren Staaten Mitteleuropas

außer Preußen iſt dieſe Kurzſchrift in den Schulen als
Pflichtfach eingeführt. Jn den Parlamenten, der Preſſe und
dem Kaufmann iſt das Gabelsbergerſche Syſtem ein unentbehr-
liches Hilfsmittel geworden. Bei der Schaffung einer Einheits-
ſtenographie ſei zu überlegen, ob man nicht dieſe vollkommene,
allen Anforderungen der Praxis gerechtwerdende Kurzſchrift
ſtaatlich einführt.
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Aus dem Gerichtsſaal
60 000 Mark Geeldſtrafe.

Der jetzt als Privatmann in Halle lebende frühere Mühlen-
leſitzer Max Erd. in Alsleben war angeklagt, von Juli 1916
bis Anfang 1917 beſchlagnahmte Vorräte von Weizen, Roggen,
Gerſte und Hafer angekauft, Weizen, Roggen und teilweiſe
Gerſte vermahlen und Hafer verfüttert, bei den Ankäufen die
Höchſtpreiſe überſchritten, unbefugt Mehl verkauft und einen
übermäßigen Gewinn erzielt zu haben. Der Angeklagte gibt zu,
von verſchiedenen Lieferanten im Saalkreiſe, im Mansfelder
Seekreiſe und in Anhalt zu verſchiedenen Zeiten und verſchiede-
nen Preiſen Getreide, das zu Gunſten der einheimiſchen Kom
munalverbände beſchlagnahmt war, angekauft und beim An-
kaufe höhere Preiſe als zuläſſig gezahlt zu haben; angekauft ſind
insgeſamt für etwa 18 000 Mark und die zuläſſigen Höchſtpreiſe
um etwa 6500 Mark überſchritten. Bis auf den Hafer und einen
Teil Gerſte, die er an ſeine 12 Pferde verfüttert hat, iſt das Ge
treide vermahlen und das hergeſtellte Weizenmehl und Roggen
mehl in Halle, im Saalkreiſe, in Alsleben, Bernburg und Cöthen
an verſchiedene Bäcker, Konditoren und Kaufleute verkauft wor-
den, und zwar für ungefähr 48 000 Mark Weizenmehl, für unge
fähr 14 000 Mark Roggenmehl und für etwa 950 Mark Gerſten
mehl. Beim Verkaufe des Mehles für insgeſamt etwa 62 950
Mark nd die Richtpreiſe für Mehl gibt es keine Höchſtpreiſe)

überſchritten und es ſoll ein übermäßiger Gewinn von etwa
28 000 Mark erzielt worden ſein.

Das am 20. September verkündete Urteil des Gerichts
lautete auf eine Geldſtrafe von 60 000 Mark, hilfswejſe für je
15 Mark einen Tag Gefängnis bis zur Höchſtdauer von zwei
Jahren; außerdem wurde die Veröffentlichung des Urteils auf
Koſten des Verurteilten angeordnet.

Vermiſchtes
Zum Eiſenbahnunglück bei Dresden

Dresden, 23. Sept. Amtliche Meldung. Das
Eifenbahnunglück, das fich geſtern abend 10.06 auf der vier
gliedrigen Hauptbahnſtrecke Leipzig Dresden kurz vor
dem Bahnhof Dresden Neuſtadt ereignete, hat ſich leider
als einer der ſchwerſten Unglücksfälle herausgeſtellt, von
n d die Sächſiſche Eiſenbahnverwaltung betroffen
wo iſt.Der Vorgang iſt nach den bisherigen Ergebniſſen der
amtlichen Erörterungen folgender geweſen:

Der von Leipzig über Döbeln nach Dresden verkehrende
Perſonenzug 1513 (fahrplanmäßig 9.28 in Dresden-Neu-
ſtadt) erlitt am Einfahrtsſignal des Bahnhofes Dresden
Neuſtadt einen Lokomotivſchaden, ſo daß er vor vollendeter
Einfahrt liegen blieb. Dadurch kam der von Berlin kom-
mende D-Zug 196 (fahrplanmäßig 9.58 in Dresden-Neu-
ſtadt vor dem vorausliegenden Block Nr. 30 zum Halten.
Seine letzten Wagen ſtanden in der Nähe der Gruppe über
dem Rieſaer Platz. Auf dieſe Wagen fuhr der aus Leipzig
kommende D-Zug 13 (fahrplanmäßig 10.08 in Dresden
Neuſtadt) auf. Darüber, wie es möglich war, daß der
Führer des D-Zuges 13 in die vom Berliner Zug beſetzte
Platzſtrecke einfuhr, obwohl die Strecke den unmittelbar
nach dem Unfall angeſtellten amtlichen Ermittelungen zu
folge geſperrt war, können erſt die im Gange befindlichen
weiteren Erörterungen endgültigen Aufſchluß geben. Die
Geſchwindigkeit des laufenden Zuges war zwar ſchon in
folge der Warnſtellung des Vorſignals etwas ermäßigt
worden, jedoch noch groß genug, um eine verhängnisvolle
Wirkung auszuüben. Von den Reiſenden des Leipziger
Zuges ſind glücklicherweiſe nur wenige und auch dieſe nur
leicht verletzt worden. Dagegen ſind im Berliner Zuge, von
deſſen Wagen mehrere vollſtändig zertrümmert wurden,
31 Reiſende getötet und 30 ſchwerverwundet worden. Als
leichtverletzt ſind bisher 29 Perſonen ermittelt worden. Die
Namenfeſtſtellung iſt noch nicht beendet. Die Dresdner
Feuerwehr und der Eiſenbahnhilfszug waren nach ganz
kurzer Zeit zur Stelle. Mehrere Aerzte traten ſofort in
Tätigkeit, ebenſo leiſteten Beamte der ſtädtiſchen Wohl
fahrtspolizei wertvolle Hilfe.
leitenden Beamten waren mit dem Hilfszug eingetroffen.
Die Unfallſtelle wurde von Polizeibeamten geſperrt. Fi-
nanzminiſter von Seydewitz erſchien gegen 1 Uhr nachts auf
der Unfallſtelle, auf der heute vormittag auch Jhre König-
liche Hoheit Prinzeſſin Mathilde ſich einfand. Die Schwer-
verwundeten wurden ſofort im Krankenautomobil in das
Friedrichſtädter Krankenhaus überführt. Bei der Schwie-
rigkeit des Rettungswerkes konnten die letzten Verwunde-
ten leider erſt 8 Uhr morgens geborgen werden.

Bis jetzt konnten nur erſt feſtgeſtellt werden als getötet:
Frau Kapellmeiſter Pembaur- Dresden. Als ſchwerver
wundet: Soldat Paul Deckwirth-Großſchönau bei Zittau,
Schütze Erich StantzDresden-N., Soldat Karl Lütz-Klotzſche,
GarniſonVerwaltungsinſpektor KäſtnerDresden, Frida Schuſter
Rühlau, Major Koch-Magdeburg, Sergeant Sander-Dresden, Johanne Bründel-Friedrichshagen, Direktor Rennecke-
Berlin, Anng Berlin aus Schweden, Zigarrengeſchäftsinhaber
Karl Hörz-Dresden, Reinhard Seifert--Dresden, Packer Robert
BernhardDresden, Beamter Berthold Kekaſch-Berlin, Kaufmann
Hugo HerrmannDresden, Vizewachtmeiſter von Crayn-Berlin
Grunewald, Karl Sobel-Berlin, Zivilingenieur Georg Ludwig
und Frau-Berlin-Tegel, Ulrich von Beyrink-Potsdam, Frau
RollinDresden, Baumeiſter SchümichenDresden, Frau Direktor
RehLoſchwitz, Helene OrtmannDresden, Georg LeyDresden,

Frida Mädiger- Dresden. Söä c

Von der Arbeit unſerer UBoote. Welche Störung der
Unterſeebootkrieg für die engliſche Schiffahrt bedeutet, zeigt der
Bericht der Londoner Hafenverwaltung. Hiernach iſt der Ver
kehr in dem am 31. Mai 1918 endenden Jahr um 65,3 Millionen
auf 13,08 Millionen Tonnen, d. h. um 28,8 v. H. zurückgegangen.
Von dem Rückgang entfällt auch wieder der größte Teil, 4,18 Mil
lionen Tonnen, auf den Außenhandel. Man bedenke dabei, daß
der Schiffsverkehr des Londoner Hafens vor dem Kriege faſt
40 Millionen Nettoregiſtertonnen betrug. Handelt es ſich, was
wahrſcheinlich iſt, bei obigen Zahlen auch um Nettoregiſtertonnen,
ſo hat das am 31. Mai 1918 endende Jahr gegen das letzte Frie
densjahr einen Rückgang von faſt 70 v. H. gebracht; handelt es
ſich um Bruttoregiſtertonnen, dann ſogar einen Rückgang von
beinahe 80 v. H.

Börſen- und Handelsteil
Genoſſenſchaften und Uebergangswirtſchaft

Auf dem 56. Genoſſenſchaftstag des Allgemeinen Verbandes
der deutſchen Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, der in
dieſen Tagen in Nürnberg ſtattfindet, wurde die Frage der
Uebergangs wirtſchaft eingehend behandelt. Dr. Auguſt
Weber vom Reichswirtſchaftsamt erklärte in dem einleitenden
Vortrag u. a. Zurzeit ſei niemand in der Lage, endgültig zu
entſcheiden, wie die Wirtſchaft nach dem Kriege ſich geſtalten
werde. Das werde abhängen von der Lage des Reiches beim
Friedensſchluß und von den abzuſchließenden Friedens und
Handelsverträgen. Je länger der Krieg dauere, deſto knapper
würden die Rohſtoffe auf manchen Gebieten. Es könne ſich darum
jetzt nur darum handeln, vorbereitende Maßnahmen zu treffen.
Es könne nicht Aufgabe der Regierung ſein, Zwangsſyndikate zu
ſchaffen, vielmehr müſſe und werde ſie darauf hinarbeiten, die
Zwangsorganiſationen, die der Krieg notwendig gemacht habe,
abzubauen und ſo die Friedenswirtſchaft wieder in norm ale
Bahnen zu lenken. Man müſſe aufmerkſam die Maßnahmen
der feindlichen Stagten, namentlich Englands, verfolgen,
denen gegenüber das deutſche Volk gerüſtet ſein müſſe. Jn den
Uebergangsorganiſationen werden alle JIntereſſenten, alſo auch
die Konſumenten, durch Arbeiter, Angeſtellte und Handwerker
vertreten ſein. Es beſtehe nicht die Abſicht, den Sitz aller Orga-
niſationen nach Berlin zu verlegen, auch beſtehe nirgends, auch
nicht in leitenden Regierungskreiſen, ein Zweifel, daß die Wirt
ſchaft nach dem Kriege baldmöglichft wieder der Freiheit zuge
führt werden müſſe. Nur die freie Betätigung der einzelnen
Perſönlichkeit im Wirtſchaftsleben könne uns wieder auf die ver
diente Höhe bringen. Dabei dürfe allerdings nicht verkannt wer
den, daß das deutſche Wirtſchaftsleben durch den Krieg eine
ſtarke Umgeſtaltung erfahren habe und daß die Konzentration
auf allen Gebieten ſtarke Fortſchritte mache. Um ſo dringender
nötig ſei daher im

Intereſſe des Mitteſſtandes
in der Uebergangszeit ein gewiſſer behördlicher Schutz, da ſonſt
der kavitaliſtiſche Grokbetrieb den kleinen und mittleren Betrieb

Präſident Ulbricht und die

l

i kommen laſſen werde. Jn dieſer Hinſicht Du.e Tr. e die Beſtrebungen der Regierun
unterſtützen.

m er gee e Reutlibehandelte der Shyndi ammer utlingenDie Handwerkergenoſſenſchaften haben durch denKercg eine nie nte Entwicklung genommen; ihnen werde bei

der lung eine bedeutende Rolle eingeräumt werden
müſſen. Der Verſuch von Handelskammern und Großhandels,
verbänden, die während des Krieges begründeten Genoſſenſchaften
auszuſchalten, müſſe als antiſogzial und ungerecht bekämpft wer
den. Die ſchaften wollen den Handel nicht ausſchalten,
ſondern mit ihm am Wiederaufbau zuſammenarbeiten, aber als
Glei ſie verlangen auch keine Bevorzugung vor dem
Handel, ſ nur Gleichſtellung. Dem heimkehrenden
Krieger werden die Genoſſenſchaften eine Stätte der Unter
ſtützung und Beratung ſei.
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Sachſen-Weimar als Kuxenbeſitzer
Dem Landtag ging von der SachſenWeimariſchen Regierung

vor kurzem eine Vorlage über die Beteiligung des Großherzog-
tums an Kaliwerken zu, die den großen Umfang dieſer Beteil-
gungen erkennen läßt. 1912 wurde erſtmals ein derartiges
Intereſſe eingegangen, und zwar bei Heiligenroda mit
3834 Kuxen. Schon in den nächſten Jahren folgten weitere
Käufe von Kuxen und Aktien anderer Werke auf weimariſchem
Gebiet, ſo daß bei Kriegsausbruch für 6 Mill. Mk. Betei,
ligungen erworben worden waren. Der Beſitz verſchob ſich
im Laufe der Jahre verſchiedentlich, beſonders auch durch Käufe

und Verkäufe infolge der im Kali-bergbau. Der weimariſche Fiskus ſicherte ſich hierbei maßgeben-
den Einfluß bei dem jetzt mit 14 Schächten arbeitenden
AlexandershallKonzern. Jm übrigen verdiente er bei
dieſen Verkäufen etwa 1 Mill. Mk. ſo daß jetzt im Staats-
haushalt als Schuldbetrag nur eine Kaufſumme von
4 Mill. Mk. ſteht. Dazu kommt, daß der Staatskaſſe in nor-
malen Jahren vorausſichtlich eine jährliche Einnahme aus
Grubenfeldabgaben und, Rohproduktenſteuer von etwa 1 Mill.
Mark zufließt, ungerechnet die ſchwankende Gewinnausſchüttung,
die vielleicht nach Kriege nicht gering ins Gewicht zu fallen
vermag. Das wichtigſte iſt aber für die Staatskaſſe, daß die für
4 bezw. 5 Mill. Mk. gekauften Kuxe und Aktien zurzeit einen
Handelswert von 165 Mill. Mk. haben, nachdem ihr
Kurs ſtändig geſtiegen iſt. Die Beteiligungen des weimariſchen
Staatsfiskus beſtehen jetzt aus: 100 Aktien Großherzog von
Sachſen, 601 Kuxen Heiligenroda, 334 Kuxen Buttlar, 109
Kuxen Alexandershall, 25 Kuxen Thüringen, 11 Kuxen Groß-
herzog Wilhelm Ernſt, 10 Kuxen Kaiſeroda und 1 Kux Sachſen-
Weimar. er beträchtlichen Einnahmen und Wertſteigerun-
gen wird allerdings demnächſt auch eine größere Ausgabe gegen-
überzuſtellen ſein, nämlich eine bei der Gewerkſchaft Buttlar
zu erwartende Zubuße, die von der Staatsregierung anteilig auf
rund 1 Mill. Mk. (im ganzen alſo bei Buttlar 3 Millionen) ge
ſchätzt wird.

Verloſungs-Liſte
Nr. 39 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchienen,

Die Liſte ſteht den Beziehern der „Halleſchen Zeitung“ unter
Vorlegung des Bezugsſcheines koſtenlos zur Verfügung.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 28. Sept. Jnfolge andauernder Zurückhaltung der

Spekulation geſtaltete ſich der Verkehr an der heutigen Vörſe
ſehr ſchwerfällig. Hütten und Bergwerksaktien bröckelten zum
Teil bei mäßigem Angebot ab. Um ſo ſtärker trat die weſentliche
Steigerung der Bismarck- und LaurahütteAktien hervor. Auch
Oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie war feſt und Bochumer und Phönix
waren ziemlich gut behauptet. Elektrizitätswerte bekundeten
gleichfalls gute Haltung. Jm beſonderen geſtalteten ſich Felten
u. Guillaume und Bergmann höher. Von Rüſtungswerten ſind
Hirſch- Kupfer und Daimler als feſt hervorzuheben. Schanltung-
bahn Aktien gaben unter dem Druck einigen Angebotes nach. Am
Anlagemarkt vollzogen ſich bei ſtillem Geſchäft keine bemerkens-
werten Aenderungen. Schiffahrtsaktien blieben behauptet.

Produktenbericht
Berlin, 23. Sept. Jm hieſigen Produktenverkehr hat ſich nicht
viel geändert. Das Angebot in Weißkohl hält an, ebenſo in
Runkelrüben. Wie berichtet wird, iſt in Pommern und Mecklen-
burg dieſer Artikel in öffentliche Bewirtſchaftung genommen
worden. Serradella iſt teilweiſe angeboten, auch Saaltkartoffeln
ſind offeriert. Meiſt ſpielen indeſſen die Händler bei letzteren
nur die Vermittlerrolle.
befragt und ſind meiſt knapp. Für Futtermittel hat ſich nichts
verändert. Heidekraut iſt mehrfach offeriert. Wetter: bedegkt,
warm.

ss. Gothaer Waggonfabrik A.G. in Gotha. Der Betriehs
gewinn in 1917,18 ſteigerte ſich auf 6 051 183 M. (2 961 921 M..
Nach Deckung der Laſten und Vornahme der Abſchreibungen in
Höhe von 449 089 M. (556 944 M.), ergibt ſich unter Hinzu-
rechnung des Vortrages ein Reingeweinn von 2284961 M.
(1 074 263 M.). Hieraus ſollen der Spezialreſerve 100 000 M.
(50 000 M.) überwieſen, für Wohlfahrtszwecke 500 000 M.
(100 000 M.) aufgewendet und eine Dividende von 15 Prozent
außer einer Sondervergütung von 10 Prozent (wie im Vorjahre)
ausgeſchüttet werden.

Wieder eine Bankverſchmelzung. Die Verwaltung der
Weſeler Bank hat mit der Eſſener CEredit- Anſtalt in Eſſen einen
Verſchmelzungsvertrag geſchloſſen, welcher der demnächſt einzu
berufenden Generalverſammlung r Genehmigung vorgelegt
werden ſoll. Hiernach ſoll die Weſeler Bank als Ganzes auf die
Eſſener Credit- Anſtalt übergeführt und auch die Pflege des
Klein-Kredits in unveränderter Weiſe weiter verfolgt werden.
Die Geſchäfte der bereits in Weſel beſtehenden Filiale der
Eſſener Credit- Anſtalt werden alsdann mit denjenigen der We-
ſeler Bank unter der Firma: Weſeler Bank, Filiale Eſſener
Eredit-Anſtalt, mit der bisherigen Leitung vereinigt. Wie wir
hören, ſoll Aktie gegen Aktie gewährt werden.

Allgemeine Deutſche Creditanſtalt, Leipzig. Die Allgemeine
Deutſche Creditanſtalt Dresden, hat den Antrag geſtellt, nom
15 Millionen M. neue Aktien der Allgemeinen Deutſchen Credit-
e in Leipzig zum Handel und zur Notiz an der Börſe zu
zulaſſen.

Aus dem Ceſerkreiſe
Ein neues Fremdwort!

Der jüngſte Kartoffelerlaf; des Magiſtrats bekundet, wer
ſeltene Einrichtung unſer gutes Halle in aller Stille erhalten
hat. Wie München die berühmte Pinakothek und Glyptothek ſein
eigen nennt, ſo darf Halle ſich neuerdings des Beſitzes einer
Kartoffelkartothek rühmen. Und ſo etwas kommt zu
ſtande im Zeitalter des Kampfes gegen entbehrliche Fremdwörter!
Hätte das ſchlichte deutſche Wort „Kartofflkartenſtelle
nicht viel beſſere Dienſt getan? P.
GvSGGoOROGGGGGW]9UISRSSRKGRGIOOMGOa h

Hauptſchriftleiter: Dr. Hans Simon vzugleich verantwortlich für Politik; für Feuilleton und Ver-
miſchtes i. V. Dr. Hans Simon; für Provinz, Sport, Börſen-
und Handelsteil: Ferdinand Querfurt; für Halle und Umgebung
Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie den übrigen Teil: Adolf Meyer
für den Anzeigenteil: Walter Ebeling, ſämtlich in Halle-Saale.
Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thtiele, Halle-Saale,

Verlagsdirektar: Robert Poetzſch.

Klee- und Grasſaaten bleiben lebhaft I
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